
B A U B E R A T E R Pflege und Erhaltung historischer Glockenstühle und Glocken 

Den Staat l ichen Ä m t e r n f ü r Denkmalpf lege sind in der le tz ten Zeit 
wiederhol t Fälle b e k a n n t g e w o r d e n , daß polit ische oder kirchliche Ge­
m e i n d e n bei Ergänzung des Geläutes oder aus a n d e r e m Anlaß alte Holz­
glockenstühle aus i h ren T ü r m e n e n t f e r n e n und durch solche aus Eisen 
erse tzen l ießen. Bei einer Diens tbesprechung der Staat l ichen Ämter 
Cür Denkmalpf lege am 25. 2. 1958, zu der O b e r b a u r a t Rolli vom Erz­
bischöflichen B a u a m t Heidelberg in seiner Eigenschaf t als Glocken­
sachvers tändiger hinzugezogen war , w u r d e diese F r a g e sowohl in 
denkmalpf leger ischer wie in s ta t ischer und akus t i scher Hinsicht ein­
gehend erör te r t . Als Ergebnis k ö n n e n fo lgende Gesich tspunkte zur 
besonderen Beachtung empfoh len w e r d e n : 

A. G l o c k e n s t ü h l e 
1. Die A u f h ä n g u n g der Glocken im hölzernen Stuhl — ob alt oder 
neu — stellt a k u s t i s c h f ü r die E n t f a l t u n g des Glockenklanges 
den Ideal fa l l dar . Er ermöglicht nicht n u r die in tens ivs te Schall­
abs t r ah lung des Klangkörpe r s an die Luf t , sondern begüns t ig t auch 
die sehr erwünsch te Resonanz der t i e f e ren Teil tonbereiche, wodurch 
der Klang der Glocken rund , voll und weich erscheint im Gegensatz 
zu Eisen, das bei den höhe ren F r e q u e n z e n mitschwingt und auf die 
t i e f e ren nicht oder wenig reagier t . 
Auch ästhet isch wirk t eine Glocke am Holzjoch viel bef r i ed igender als 
am Joch aus gewalzten Stahlprofi len, ganz besonders natür l ich dann , 
w e n n beide Stücke alt u n d womöglich aus derse lben Zeit sind und zu­
s a m m e n mi t Stuhl u n d T u r m eine Einhei t bilden. 
2. Es läß t sich aber nicht abs t re i ten , daß der Holzstuhl dem Stahls tuhl 
gegenüber den Nachteil hat , daß er sich in seinen K n o t e n p u n k t e n 
leicht lockert , wodurch auch bei sonst iger Uberd imens ion ie rung der 
Holzquerschni t te seine stat ische Sicherhei t und F u n k t i o n ge fäh rde t ist. 
Mitun te r geht bei al ten Stüh len tatsächlich diese Lockerung so weit , 
daß der Stuhl beim Schwingen der Glocken gegen die T u r m w ä n d e 
stößt . E r f a h r u n g s g e m ä ß sind solche D e f e k t e an al ten Stüh len aber 
k a u m w i r k s a m abzustel len. Demgegenübe r ha t der Stahls tuhl mit sei­
nen elast ischen Stäben und den fes ten K n o t e n p u n k t e n den Vorteil , 
daß er, richtig kons t ru ie r t , ke ine Stöße und Bewegungen übe r t r äg t . 
3. Ob ein al ter Holzstuhl noch f ü r A u f h ä n g u n g eines n e u e n Geläutes 
wieder zu ve rwenden ist, k a n n n u r vom Sta t ike r in Verb indung mit 
dem Glockensachvers tändigen entschieden werden . Lediglich a u f g r u n d 
des Gutachtens eines Glockengießers darf ein al ter Stuhl un te r ke inen 
Umständen aus dem T u r m e n t f e r n t werden . 
4. Bei Ergänzung von Geläu ten zu histor ischen Restglocken oder w e n n 
ein al ter Stuhl vorhanden ist, soll un te r allen Umständen bei Fest­
legung des Geläu teumfanges und Gewichtes auf den historischen Be­
s tand Rücksicht genommen werden . Dort, wo etwa aus berecht ig ten 
l i turgischen G r ü n d e n die Zahl der Glocken v e r m e h r t werden soll, 

müssen die überzäh l igen Glocken in einem eigenen neuen Stuhl — 
evtl. in einem a n d e r e n Turms tockwerk — au fgehäng t werden . Es ist 
jedoch darauf zu drängen , daß eine V e r m e h r u n g des Gewichtes und 
der Zahl der Glocken n u r aus G r ü n d e n falscher Repräsen ta t ion un te r ­
bleibt . 
5. Dort, w o ein histor ischer Stuhl aus Holz nach dem einhell igen Urteil 
des Sta t ikers und des Glockensachvers tändigen durch ke ine Maßnah­
m e n m e h r zu fes t igen und zu erha l t en ist, sollte dem Ausbau n u r un te r 
der Bedingung zuges t immt werden , daß en tweder ein neue r Stuhl aus 
Holz oder, w e n n dies nicht angängig" ist, zwar ein solcher aus Eisen 
err ichte t wird, daß aber dann mindes tens f ü r die alten Glocken wie­
der Joche aus Holz ve rwende t werden . Wenn die al ten Original­Holz­
joche dabei nicht m e h r brauchba r sind, so sollen neue Joche aus 
Eichen­ oder Forlenholz (Kiefer) angefer t ig t werden . Diese sind zwar 
t eue re r als Stahl joche, ga ran t i e r en aber doch klanglich nahezu den­
selben E f f e k t wie ein komple t t e r Holzstuhl und n e h m e n dabei die 
gebotene fo rma le Rücksicht auf die schönen alten Gußstücke. 
6. In j edem Fal le sind, w e n n an al ten Glockenstühlen oder Glocken 
Ä n d e r u n g e n vorgenommen werden , zuvor der Denkmalpf leger und 
der zus tändige Glockensachvers tändige zu hören. 

B. G l o c k e n 
1. Uber h u n d e r t J a h r e al te Glocken gel ten grundsätzl ich als un te r 
Denkmalschutz s tehend und d ü r f e n auch bei Ergänzung oder Neu­
beschaf fung des Geläutes nicht eingeschmolzen bzw. umgegossen wer­
den ohne ausdrückl iche Genehmigung der Denkmalpf lege bzw. des 
kirchl ichen Konserva tors . 
2. Auch das Nachs t immen von al ten Glocken ist nach Ste l lungnahme 
des Deutschen Glockentages 1957 in N ü r n b e r g als eine Verfälschung 
des historischen Bestandes zu betrachten. Es ist daher bei gotischen 
und noch ä l te ren Glocken un te r allen Umständen abzulehnen. Bei 
Glocken der Barockzeit k a n n eine leichte Nacharbei t , die den Charak­
te r nicht völlig verände r t , in Ausnahmefä l l en dann geduldet werden , 
w e n n sie vom v e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t e n Glockensachverständigen als 
unumgängl ich empfoh len und von diesem überwacht wird. 
3. Glocken, die sich wegen ih re r ungewöhnl ichen Klangs t ruk tu r in 
einem neuen Geläu tezusammenhang nicht eingl iedern lassen, sollten 
t ro tzdem e rha l t en bleiben. Sie können als Einzelglocke (z. B. Tauf ­
glocke) ve rwende t werden . Allenfal ls k o m m t auch Umhängung in 
einen a n d e r e n T u r m in Frage ; dies m ü ß t e aber der Ausnahmefa l l 
bleiben. 
4. Bei allen Verände rungen an al ten Einzelglocken oder Geläuten, 
auch w e n n n u r die musikal ische S t r u k t u r be t ro f f en ist, ist wechsel­
seitige F ü h l u n g n a h m e zwischen Denkmalpf lege und dem zuständigen 
Sachvers tändigen angezeigt . 
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